
Beſprechungen
Tierbiologie

Richard Heſſe und ranz Doflein, Tierbau und Tierleben
ihrem Zuſammenhang betrachtet Zweiter Band Doflein Das

Tier als te des Naturganzen Lex (XV 960) Mit
740 A  ildungen Text und 20 Tafeln Schwarz⸗ und Untdru
Leipzig 1914 Teubner 20.— geb 22.—

nter den Erſcheinungen auf dem Gebiete der Tierbiologie nimmt
dieſes großzügig angelegte Werk ein ganz hervorragenden Platz ein Den von

Der Tierkörper alsDr Richard bearbeiteten erſten and
ſelb

ndiger Organismus“ (Leipzig und Berlin 1910 eubner aben
wir ereits dieſer Zeitſchrift 82 (1912) 565 —567 Beſprechung Unter

und ſeine Geiſtesri

ung ritiſch beleuchtet Nun ieg endlich der zweite
and aus der Hand von Weismanns Nachfolger auf dem Lehrſtuhl der
oologie zu reiburg fertig vor

Der Gegenſtand dieſes Bandes iſt von noch öherem biologiſchen ntereſ
als der des erſten Bandes da die iologie eigen  en Sinne nämlich
die Wechſelbeziehungen wiſchen dem ere und den übrigen edern der elebten
und unbelebten atur behandelt me bewundernswerte Fülle von alſachen der
modernen iſt hier überſichtli geordne und reich illuſtriert zuſammen⸗
geſtellt anziehender Form und gemeinverſtändlicher Sprache geſchildert Wir
wollen zuerſt den Inhalt des erkes kurz ſkizzieren und einige Bemerkungen bei⸗
ügen Zum ſoll die tellungnahme des Verfaſſers zur Teleologie und
Tier  ologie geprüft werden, die allerdings nicht befriedigend iſt

Die Einleitung Ge 1—9) zeichnet kurzen ügen das Verhältnis des Tieres
zu ſeiner geſamten mgebung, die man früher ſein „Milieu“ nannte Doflein
◻ ſe das tſche Wort Lebensraum des ieres ein Die mannig⸗
ſaltigen Einrichtungen, durch das Tier ſeinen Lebensraum „hineinpaßt'
ſind die Anpaſſungen, die in organiſatoriſche feſtgegebene) und regulato⸗

(abänderungsfähige) unterſchieden werden elde mfaſſen wiederum mor⸗

hologiſche phyſiologiſche und pſychologiſche Anpaſſungen Wie das ngepaßt⸗
ſein und ſeine Regulationen zuſammenwirken, die Erhallung des Individuu
und der Art zu ichern, das bildet den Inhalt des vorliegenden Für
die ſychologiſchen Anpaſſungen „Tierſeele“ anzunehmen, entſpricht Wie der
Verfaſſer ſchon hier verrät nach ſeiner Anſicht nicht den „Forderungen éxakter
Wiſſenſchaft“ aber erſt Schluſſe des erkes ollen wir erfahren, wie eſe
Ablehnung begründet Einſtweilen will ſich der gewöhnlichen Ausdrücke be⸗
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dienen, mit denen wir die Handlungen der Tiere beſchreiben, auch enn ſie
ſprünglich aus dem Menſchenleben ehn ſind Von dieſer ſich elbſtverſtänd⸗
en Erlaubnis macht P  er jedo ſpäter be den Schilderungen des „Liebeslebens“
der ere einen allzu freien Gebrauch, den ſeinem exa wiſſenſchaftlichen an
un gem eingeſchränkt Ul

Weitaus den rößten Teil des Werkes nimmt das er Buch ein, welches
die Beziehungen des Tieres zu den en Elementen ſeines Lebensraumes
behandelt 13 — 759). Das zweite Buch xörter das Verhältnis des Tieres zu
emem Unbelebten Lebensraum (763—89 Den (dritte Buch)
bilden endlich naturphiloſophiſche Erwägungen über die Zweckmäßigkeit Iim
Tierbau und Tierleben und deren Erklärung (903 — 929).

Das er Kapitel des erſten (13—21) Uhr uns die Lebens⸗
gemeinſchaften (Biozönoſen) der Tiere vor, die von den beſtimmten xrt⸗
lichkeiten gemeinſam vorkommenden Tierarten gebilde werden. Ein klaſſiſches
Beiſpiel hierfür ſind die Biozönoſen der norddeutſchen Auſternbänke Wie der
enſ das Gleichgewicht wiſchen den Mitgliedern einer ſolchen Lebensgemein⸗
aft durch Einführung N Tierarten vollſtändig ſtören kann, zeig die Ande
rung der gerwe auf St. Helena ſeit Einführung der Ziegen und jener bon
Jamaika ſeit Einführung eines zu den gehörigen marderähnlichen
Raubtieres (Herpestes mungo) etztere beſeitigte zwar die Rattenplage in den
Zuckerrohrfeldern, wurde aber ſchließlich durch Ausrottung zahlreicher einheimiſcher
Utztiere Landplage.

Ein außerordentlich reichhaltiger nu iſt das zweite Kapitel über die
Ernährungsbiologie der —  exe (21—826), das den Nahrungserwerb Im
Tierreich in ſeinen mannigfaltigen Formen behandelt und Unterabteilungenumfaßt. Zu den Schutzeinrichtungen der Pflanzen ierfra ſei hier noch
bemerkt, daß die Anſichten von denen der Verfaſſer ha olg
(45 ff.), neuerdings durch Heikertinger Im Biologiſchen Zentralblatt
Nr. 6—7

ᷣ— eine charfe Kritik erfahren aben Die Pilzzucht der Ameiſen
und der Termiten und der Ambroſiafreſſer Unter den Borkenkäfern iſt bei Dofleinſehr eingehend und ehr gut beſprochen, ebenſo auch die blütenbeſuchenden Inſekten
und ihre verſchiedenen Anpaſſungen die Blüten ezügli des Pollenſammel
apparates der Honigbiene ſei verwieſen auf die neueren Unterſuchungen von
Caſteel bei Buttel  =  2  Reepen (Leben und Weſen der Biene, 1915, 146
den Fruchtbohrern, e ihre ler im Früchte egen (89 f.), wären auch manche
Rhynchites-Arten aumenſtecher, uſw zu erwähnen geweſennier dem großen Heere der tierfreſſenden Tiere —4—1 bei
den Schneckenfreſſern noch auf den ſchlanken Kopf und das ſchmale Hals⸗

von Cychrus und manchen OCarabus aufmerkſam gemachi, 2 le Schnecken
aus ren Gehäuſen erausfreſſen, was auch einige Silpha-⸗Arten tun Die Larven
bon Drilus machen ihre Entwicklung in den von ihnen befallenen Gehäuſe⸗chnecken ur Für den Nahrungswechſel im Tierreich bieten die Vampyre niter
den Fledermäuſen ein vortreffliche eiſpiel, da ſie aus Pflanzenſaugern
zu Blutſaugern geworden ſind Auch auf den ahn  en Nahrungswechſel bei

Stimmen 92. 21
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blutſaugenden nſetten ird hingewieſen. Unter die „Ernährungsſonder⸗
linge 247—24 möchten wir auch die in der entomologiſchen Literatur oftmals
erwähnten Tabakfreſſer Unter den Käfern (Lasioderma uſw.) aufgenommen ehen,
we in Zigarrenlagern wiederholt Schaden angerichtet aben Welch ohe
Intereſſe die iologie auch den verachtetſten Gliedern der Inſektenwelt abzugewinnen
weiß, zeigen die über Aasfreſſer und Leichenwürmer 9—2 und
über Kot⸗ und Fäulnisbewohner 257—- 261). Die Kurzflügler der Gattung
Philonthus und ihre Larven werden hier jedo irrtümlich zu den Miſt⸗
reſſern gezählt, da ſie als Räuber vbon den Larven der Fliegen und phodien
in jenen Allen ſich nähren.

In Nn Abſchnitten über mobioſe und Synöeie Im Tierreich 261
bis 280), E das Zufammenleben von verſchiedenartigen Organismen be⸗
handeln, Nden Dir eine reiche Fülle von klaſſiſchen Beiſpielen, namentlich aus
der Meeresfauna, angeführt. Aber wir vermiſſen vollſtändig die der Ameiſen
und der Termiten und die gemiſchten Kolonien der Ameiſen, obwohl ſie großen⸗
teils hierher gehören. Reichensperger hat im neuen Handwörterbuch der atur⸗
wiſſenſchaften von 0r (IX Bd., 1913, 926 dieſen Erſcheinungen ihren
richtigen Platz Unter „Symbioſe“ angewieſen. Im vorliegenden eT werden ſie
erſt viel ſpäter bei den Inſektenſtaaten (im Ite behandelt. Ganz vor⸗

refflich iſt dagegen der ni über Paraſitismus (280—381 gelungen, der
die außerordentlich große Mannigfaltigkeit und Höhe der Anpaſſungen bei Schmarotzer⸗
tieren der verſchiedenſten Klaſſen und Ordnungen vorführt. Ganz unglaubli
abenteuerliche Formen werden uns beiſpielsweiſe bei den Sacculinen nter den
Wurzelkrebſen und bei Diplozoon und odlia Unter den Saugwürmern

in Wort und Bild ezeigt. ehr merkwürdig iſt auch die paraſitiſche
Entſtehung der en Perlen Ein Bandwurm (Tetrarhynchus unioni—
actor) eht als erwachſenes Tier In wen; die zufällig mit den Exkrementen
ins Meer ſallenden Bandwurmeier werden von emer Muſchel verſchluckt, VN welcher
das Finnenſtadium des Paraſiten ſich entwickelt; die uſchel muß ſodann von
einem Meerfiſch und dieſer wiederum von einer we gefreſſen werden, damit der
Entwicklungskreislauf des Schmarotzers vollſtändig werde. Gelingt * aber der
Muſchel, die Bandwurmfinne ringsum einzukapſeln und erwürgen, ſo
ſich in der Muſchel die prachtvolle dle erle als Grabmonument ihres
oten Feindes. Sehr lehreich iſt auch der Am wiſchen Paraſit und Wirt
(321— 326 und wiſchen ihren gegenſeitigen Toxinen und Antitoxinen. leſe
Forſchungsergebniſſe ſtehen jenen der modernen Bakteriologie würdig zUr Seite

Das dritte Kapitel, Organismen als Feinde der Tiere (326 —429),
zeig Uuns in einer ethe von Unterabteilungen das Tier im am ſeine

Daß Tiere aus reiner Mordluſt en, hält der erfaſſer fürVerfolger.
unrichtig und eshalb auch die arallele mit dem men  1  en „Blutdurſt“ für
erſe Sehr verſchiedenartig ſind die körperlichen Schutzanpaſſungen der ere,
teils äußere, innere, teils mechaniſche, E1 chemiſche, teils Abwehrbewegungen,
Lautäußerungen uſw Daß nicht nur bei gewiſſen ausländiſchen Schmetterlingen,
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wie angegeben wird, ondern auch bei manchen einheimiſchen nnern
(Prozeſſionsſpinner, Kupferglucke deren Raupen mit Brennhaaren verſehen
ſind, die Geſpinſte und Kokons enſa empfindliche Hautentzündungen hervor⸗
rufen önnen, iſt den Schmelterlingszüchtern genugſam bekannt, und auch der
eferen hat in ſeiner Jugend wiederholt erfahren müſſen me beſonders
eingehende Beſprechung ird den Warn⸗ und Schreckfarben, der ſchützenden Ahn⸗
lichkeit und der imikr gewidme (373 —408). In den ＋

imikryringen Fritz
üllers, 2 Schmetterlingsarten und deren achahmer umfaſſen
vgl die ſchönen Farbentafeln und ſieht der Verfaſſer „Verſicherungs⸗
geſellſchaften auf Gegenſeitigkeit“, dem Standpunkte der Selektionstheorie ent⸗
ſprechen Die Einwendungen bon Eimer, Piepers, Werner U. dQ. werden nicht
erwähnt; im übrigen iſt die Behandlung der Mimikryfrage ziemlich gründlich.
Daß eine auf Nachahmung vbon geſchützten Vorbildern beruhende ende
Ahnlichkeit in vielen en gibt, dürfte unſeres rachten bon den Gegnern der
Mimikrytheorie vergebens geleugnet werden. me andere rage iſt jedoch, ob die
Entſtehung der Mimikry durch Ope Naturausleſe erklärlich ſei; Formen wie MͤI.
manomln können chwerlich auf teſe eiſe entſtanden ſein “ Zu der durch ihre
Schu  It bekannten, Uſig gezüchteten ndi  en Stabheuſchrecke Dixippus
morosus ſei noch bemerkt, daß nach den Nomenklaturgeſetzen Prisomera
amauro Westw. heißen muß

Das Geſchlechtsleben der tere 9 —5 bildet den egen⸗
ſtand des vierten apite Hier ſich der Verfaſſer eine rößere urück⸗
haltung Iim Gebrauch vermenſchlichender ÜUsdrücke auferlegen ollen, wie ereits
oben emer wurde. Die Schilderungen der tieriſchen Fortpflanzungsverhältniſſe
ſind zwar ſich und ſchreiben den Tieren keine höheren pſychiſchen
Fähigkeiten zu An einer ird ogar ausdrücklich emerkt, daß wir
„natürli einen vollkommen unbewußten Vorgan

7⁰ denken aben
Dann are aber auch folgerichtig geweſen, unzweideutige Usdrücke, die
dem zoologiſchen Sprachgebrauch keineswegs rem ſind, verwenden ◻
der vulgärpſychologiſchen, die durch Büchner und rehm leider V te Tier:
ologie einge  muggel worden ſind Wozu ſoll vbom „Liebesleben der
Tiere“ reden, vbon der „Ehe im Tierreich“, von „Liebesſpielen“ und „Liebes⸗
gewohnheiten“ (429, 433, 466, 511 uſw.), da ieſe Usdrücke doch zoo⸗
logiſch nichts weiter edeuten en als die Paarungsvorgänge, die aarungs⸗
verbände, die Paarungswerbungen, die Paarungsgewohnheiten uff.? Und enn

ganzen Kapitel das ol „Liebe“ für die Brunſterregung wiederkehrt,
ſo iſt dies eine olog irreführende Bezeichnung. Daß hier ein allzu freier
und für viele eſer verwirrender Gebrauch von Wörtern gemacht wird, die aus
dem Menſchenleben auf das Tierleben übertragen werden und dem Anthropomor⸗
phismus dienen, ieg auf der Hand Auch im echſten Kapitel (Brutpflege be⸗
gegnen uns8 ..  wieder  13 ahnliche Stilblüten

Vgl. asmann, Mimanomma spectrum, ein Dorylinengaſt des E
tremſten Mimikrytypus Zoolog Anzeiger 19121, Nr. 5 —6, 473 — 481).Beſprechungen.
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wie (363) angegeben wird, ſondern auch bei manchen einheimiſchen Spinnern

(Prozeſſionsſpinner, Kupferglucke u. a.), deren Raupen mit Brennhaaren verſehen

ſind, die Geſpinſte und Kokons ebenfalls empfindliche Hautentzündungen hervor⸗

rufen können, iſt den Schmeliterlingszüchtern genugſam bekannt, und auch der

Referent hat es in ſeiner Jugend wiederholt erfahren müſſen. Eine beſonders

eingehende Beſprechung wird den Warn⸗ und Schreckfarben, der ſchützenden Ahn⸗

lichkeit und der Mimikry gewidmet (373 — 408). In den „Mimikryringen“ Fritz

Müllers, welche geſchützte Schmetterlingsarten und deren Nachahmer umfaſſen —

ogl. die ſchönen Farbentafeln IX und X —, ſieht der Verfaſſer „Verſicherungs⸗

geſellſchaften auf Gegenſeitigkeit“, dem Standpunkte der Selektionstheorie ent⸗

ſprechend. Die Einwendungen von Eimer, Piepers, Werner u. a. werden nicht

erwähnt; im übrigen iſt die Behandlung der Mimikryfrage ziemlich gründlich.

Daß es eine auf Nachahmung von geſchützten Vorbildern beruhende ſchützende

Ahnlichkeit in vielen Fällen gibt, dürfte unſeres Erachtens von den Gegnern der

Mimikrytheorie vergebens geleugnet werden. Eine andere Frage iſt jedoch, ob die

Entſtehung der Mimikry durch bloße Naturausleſe erklärlich ſei; Formen wie Mi-

manomma können ſchwerlich auf dieſe Weiſe entſtanden ſein 1. Zu der durch ihre

Schutzgeſtalt bekannten, häufig gezüchteten indiſchen Stabheuſchrecke Dixippus

morosus (387) ſei noch bemerkt, daß ſie nach den Nomenklaturgeſetzen Prisomera

amaurops Westw. heißen muß.

Das Geſchlechtsleben der Tiere (429 — 512) bildet den Gegen⸗

ſtand des vierten Kapitels. Hier hätte ſich der Verfaſſer eine größere Zurück⸗

haltung im Gebrauch vermenſchlichender Ausdrücke auferlegen ſollen, wie bereits

oben bemerkt wurde. Die Schilderungen der tieriſchen Fortpflanzungsverhältniſſe

ſind zwar an ſich naturgetreu und ſchreiben den Tieren keine höheren pſychiſchen

Fähigkeiten zu.

An einer Stelle wird ſogar ausdrücklich bemerkt, daß wir

„natürlich an einen volllommen unbewußten Vorgang“ zu denken haben (511)

Dann wäre es aber auch folgerichtig geweſen, unzweideutige Ausdrücke, die

dem zoologiſchen Sprachgebrauch keineswegs fremd ſind, zu verwenden ſtatt

der vulgärpfychologiſchen, die durch Büchner und Brehm leider in die Tier⸗

biologie eingeſchmuggelt worden ſind. Wozu ſoll man vom „Liebesleben der

Tiere“ reden, von der „Ehe im Tierreich“, von „Liebesſpielen“ und „Liebes⸗

gewohnheiten“ (429, 433, 466, 511 uſw.), da dieſe Ausdrücke doch zoo⸗

logiſch nichts weiter bedeuten ſollen als die Paarungsvorgänge, die Paarungs⸗

verbände, die Paarungswerbungen, die Paarungsgewohnheiten uff.“ Und wenn

im ganzen Kapitel das edle Wort „Liebe“ für die Brunſterregung wiederkehrt,

ſo iſt dies eine pſychologiſch irreführende Bezeichnung. Daß hier ein allzu freier

und für viele Leſer verwirrender Gebrauch von Wörtern gemacht wird, die aus

dem Menſchenleben auf das Tierleben übertragen werden und dem Anthropomor⸗

phismus dienen, liegt auf der Hand. Auch im ſechſten Kapitel (Brutpflege) be⸗

gegnen uns wieder ähnliche Stilblüten.

Vgl. Wasmann, Mimanomma spectrum, ein neuer Dorylinengaſt des ex⸗

tremſten Mimikrytypus (Zoolog. Anzeiger XXXIX I[1912], Nr. 5—6, 473—481).
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Es ſei noch bemerkt, daß be Inſekten die mehrmalige Paarung Unter den⸗
en Individuen nicht ſo allgemein ein „abnormes Vorkommnis“ enannt werden
kann, wie der Verfaſſer meint. Bei Käfern iſt ſie elmehr eine häufige
Erſcheinung, die insbeſondere be Lomechusa und Atemeles vom Referenten äufig
beobachtet worden iſt. Ferner rleide das eſe daß im Imagozuſtande ein
Inſekt nicht mehr (481), bei der imaginalen Entwicklung der ermi
toxeniiden und mancher Stethopathiden eine bemerkenswerte Usnahme. Daß
bei den Säugetieren im allgemeinen „kein hochſtehender des Ehelebens“
ſich ndet, obwohl man denſelben „eigentlich rwarten ollte“ (470), iſt wohl
ein Zeichen daß der en organiſcher und pſychiſcher Entwicklung theoretiſch
geforderte Parallelismus wenigſtens für die öheren ychiſchen Fähigkeiten nicht
zutrifft. egen die geſchlechtliche Darwins erhält ſich der
erfaſſer ablehnend und ſpricht ſich für die Auffaſſung von allace aus, der
die betreffenden Erſcheinungen durch Naturzüchtung zu erklären ucht.

Das fünfte Kapitel umfaßt die Tierwanderungen 513—554). Die
große Mannigfaltigkeit der einſchlägigen Tatſachen are beſſer un mehrere
nterabteilungen gegliedert worden ÜUberdie ur perrdru an

jenen Stellen, woO ein neues ema beginnt, eine größere Überſichtlichkeit rzielt
werden können Das vierzig Seiten ange Kapitel dadurch bedeutend ge⸗
wonnen. Von beſonderem ntereſſe iſt die hier gegebene Schilderung der 7

ogel⸗
Mietskaſernen“ mitten im ndi zean auf Layſon und der ange
ni U  ber die Zugvögel und ihre Wanderungen 35 —554), der jeden⸗
alls einen eigenen Untertitel erhalten en Das Problem des oge

iſt gründlich und allſeitig behandelt. Ie Richtung der Zugſtraßen Ucht
der Verfaſſer mit der Eiszeit rſäch in Verbindung zu bringen Obwohl
das Orientierungsvermögen der Wandervöge im allgemeinen auf ihre Sinnes⸗
fähigkeiten zurückführt, eſteht er doch zu, daß die Sicherheit, mit welcher die
richtige Bahn eingeſchlagen und beibehalten wird, einſtweilen nur unvollſtändig
erklärlich iſt Der „zwingende Einfluß bon der Art der Tropismen“,
den zur Löſung dieſes Rätſels herbeiziehen m  e, iſt allerdings n als
ein Wort für etwa Unbekanntes.

Die Verſorgung der Nachko

nſchaft die im echſten Kapitel
(555—-679 beſprochen wird, enthält inhaltreiche nterabteilungen, denen
wir nur einige wenige Bemerkungen widmen können. Die männliche Brutpflege
bei Fiſchen iſt gut geſchildert. Wenn wir jedo beim Sonnenbar
eſen „An eine en ird Er (der Vater) immer wieder vbon der Utter
erinnert, die ihn tre zum hintreibt“, ſo gilt bon derartigen Nach⸗
ahmungen des Brehmſchen 2.  E. was wir ereits oben über die 1.—  te  be“
im ierrei ſagten Sie ſind ein mißbräuchliches le mit Wörtern, ſo
mehr, da der Verfaſſer ſeiner eigenen Überzeugung nach nicht einmal eine Tier⸗
eele annimmt, geſchweige denn eine „Tierethik“. Bei den Adoptionsinſtinkten
im ierre nden wir viele hübſ Beiſpiele angeführt, ſo die
graphie der Hündin aus dem Berliner Zoologiſchen Garten, E. junge en
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und Leoparden äug Auf den innigen Zuſammenhan der doptionsinſtinkte
mit dem ſpäter behandelten Brutparaſitismus (671 übrigens hin
gewieſen werden müſſen, da letzterer ielfach nuUur auf run der erſteren ent⸗
wickeln konnte. Bei der „Erziehung“ der Tiere (666 vermißt man eine
are pſychologiſche Analyſe dieſes Begriffs. le Bedeutung des Nachahmungs
riebes für das „Lernen“ be jungen Tieren ird zwar hervorgehoben, aber ohne
pſychologiſche Unterſcheidung der verſchiedenen, ehr Ungleichwertigen Formen des
Lernens. aher bleibt auch die „vergeiſtigte Form der Brutpflege“ die ſich V
der Erziehung der höheren Tiere ekunden ſoll, ern Unklarer Begriff An 9
Anhaltspunkten zur ärung e e8 nicht efehlt. So ird das Spielen
der jungen Tiere als „Probierbewegungen“ gedeutet, al „ein nſtinkt, der ſie
dazu antreibt, Bewegungen auszuführen, die ſie V ihrem äteren eben mit
großer Gewandthei und Präziſion ausführen müſſen“ dieſer Nſtin
bildet auch großentei die Grundlage für das Lernen durch Sinneserfahrung.
Die pſychologiſch ſo igen Verirrungen des Brutpflegeinſtinktes werden vbom
Verfaſſer nur kurz geſtreift.

Nter den uſekten kommt in dieſem Kapitel auch der Trichterwickler und
ſein Kunſtſinn zu ren Daß der allbekannte Schafmiſtkäfer mno
taurus typhoeus) „ſüdeuropäiſch“ ſein ſoll, iſt ein Irrtum; denn eLr wurde
auch auf der Heide von Holländiſch⸗Limburg vom Referenten Uſig beobachtet.
Bei dem ſo merkwürdigen Neſthbau der Großfußhühner Auſtralien (608), die

der Temperaturregulierung in ihren Neſthaufen den Namen „Thermometer⸗
vögel“ erhielten, dre ein erglei mit ähnlichen Erſcheinnngen anm ge⸗
weſen, die bei unſern haufenbauenden einheimiſchen Ameiſenarten, beſonders
bei Ormica rufa, beobachtet hat. Die Viviparität bei den Käfern iſt
wohl zu kurz behandelt; wenigſtens die klaſſiſchen Gattungen (Corotocça,
Orina uſw.) hätten Erwähnung verdient.

Das ſiebte Kapitel bringt eine überſicht über die Geſellſchaftsbildung
im Tierreich (679 — 702). Von den Maſſenverſammlungen einzellebender Tiere
leitet uns über  1 zu den geſelligen Tieren und zur Bildung von Familie
und Herde Bei den Herden der öheren Tiere ird wiſchen „Familienherde“
und „ſozialer Herde“ unterſchieden Erſtere iſt nur eine einzige, heran
gewachſene Familie, etztere eine Verbindung von Mitgliedern aus verſchiedenen
amilien In ſozialen Herden dauert e8 oft wochenlang, bis ein remdes
tler in ihren Verband wirklich aufgenommen und als Freund behandelt wird;
m dieſer „Prüfungszeit“ ird den Neulingen mit Mißtrauen egegnet. Es ſei
bemerkt, daß wir ähnliche Erſcheinungen auch bei der Aufnahme von remden
en Gäſten im Ameiſenkolonien nden Ein Afer der attung Atemeles,
der von Myrmica Ormica oder umgekehrt übergeht, muß nach den Be
obachtungen des Referenten ebenfalls eine Urzere oder längere, manchmal wochen  —
ang „Quarantäne“ durchmachen, bis bei ſeinen irten vollkommen
aufgenommen iſt und vbon ihnen beleckt und gefüttert ird Die rbeitsteilung
Aund das „organiſierte Handeln“ m den ſozialen Herden und die auf Geruchſinn
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nn und verſchiedenen Lautäußerungen beruhenden „Verſtändigungsmittel“
bei ſozialen Tieren ſind uim vorliegenden Kapitel recht gut behandelt (698 ff.)
Mit Recht nimmt der Verfaſſer an, peziell die geſelligen ere Über ein
Mitteilungsvermögen, über eine „Sprache verfügen“ die er auch den
ſtaatenbildenden Inſekten zuerkennt. er die Verſchiedenheit dieſer tieriſchen
Laut und Zeichenſprachen von der menſchlichen, auf Begriffsbildung beruhenden
Sprache ird nicht lar hervorgehoben; überhaupt vermiſſen wir auch hier
eine tiefere pſychologiſche Analyſe. ne ieſe wird auch das Udium der
Affenſprache, über die bisher nur „bizarre Meldungen“ (Garner!) vorliegen

nicht mit Erfolg ekrönt ſein.
Die ſtaatenbildenden n  E  en werden von Doflein im en Kapitel

behandelt 3—7 Deren wahrſcheinlichen rſprung rxörter an den
ſolitären Bienen, hauptſã an Buttel⸗Reepens Gedankengang ſich anſchließend.
Es folgen der Hummelſtaat, die Staaten der eſpen und der Meliponen, der
Honigbienenſtaat und endlich der Ameiſenſtaat und die Termitenſtaaten.

Der Ameiſenſtaat (724 -— 750 iſt ſeiner und mannigfaltigen
Entwicklung entſprechend beſonders eingehend und im ganzen recht gut beſprochen,
ſowohl die einfachen Ameiſenkolonien als auch die zuſammengeſetzten Neſter und
die gemiſchten Kolonien mit ihrer „Sklaverei“. an berichtigende und er⸗

gänzende Bemerkungen dMren hier allerdings beizufügen. Daß eine befruchtete
Königin „⁰ gut wie niemals“ m ihr Heimatneſt zurückkehrt gilt bei
manchen Formica-Arten nicht. Die Zahl der m einer ſtarken Kolonie
der Waldameiſe (Formica Tula befindlichen Weibchen iſt nicht nur ver:

mutungsweiſe manchmal eine hohe ſondern e8 ſind ereits — hundert
in einem großen Haufen vom Referenten gezählt worden. Ferner iſt eS dem
Verfaſſer entgangen, daß nach Janets Unterſuchungen die Königinnen der Ameiſen
während der Zeit ihrer Iſolierung, bevor ſie die er Brut aufgezogen aben

großenteils von der umgewandelten ubſtanz ihrer Flügelmuskeln ſich
ernähren, die nach dem erfen der Flügel entbehrlich geworden ſind Daß
die Larven der Ameiſen ausſchließlich mit I Nahrung gefüttert werden
(73 iſt irrtümlich; bei manchen Arten iſt neuerdings beobachtet worden,
daß die Arbeiterinnen den Larven auch zerſtückelte Nſekten als Beute vorlegen,
10 ogar gegenſeitiges Auffreſſen der jungen Larven (Kannibalismus) kommt vor.
Die Angaben üÜber edeckte und kokonloſe Puppen eduUrfen wohl einer
ſchärferen Umgrenzung, da bei beſtimmten Unterfamilien (3 den Ponerinen)
die Puppen 7 bon einem okon umhüllt ſind, bei andern den Myr⸗
mieinen) niemals, während bei manchen Formieinen edeckte und unbedeckte
Puppen ogar un demſelben Neſt vorkommen können. Die hohe, gleichmäßige
Temperatur Im Innern der Haufen der Waldameiſen iſt nicht bloß „vielleicht“

ondern großentei durch die Gärung der zuſammengeſchleppten
Pflanzenteile Tzeugt, da ſelbſt mitten Iim Waldesſchatten gelegene Neſter —  jene hohe
Innentemperatur zeigen, die zur Entwicklung der rut erforderli iſt Die Sklaven⸗
jagden der Aun (Polyergus richten ſich gewöhnlich die Kolonien
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von Hörtmiea fusca und rufibarbis fusca und pratensis, 745)
Beſonders bemerkenswert ſind die eigenen Unterſuchungen des Verfaſſers über die
Weberameiſen (Oecophylla) und die Spinndrüſen ihrer Larven (788

Die Ameiſengäſte (746 ff.) ſind ziemlich gut gelungen, ebenſo auch die
meiſten der beigefügten Abbildungen. Die von der urſprünglichen riginal⸗
eichnung des Referenten zu ſehr abweichende Fig 640 749) würde beſſer
erſetzt durch le Fütterung von Emeles pratensoides aus dem unde ſeiner
Wirtsameiſen asmann, Die pſychiſchen Fähigkeiten der Ameiſen, 1909, Taf. I  V.
Fig 1) Der größte Schaden, den Lomechusa und Atemeles ihren irten
ufügen, eſteht darin, daß ihre Larven ni die Afer elbſt, 750) die
rut der Ameiſen uffreſſen Die Entwicklung der krüppelhaften Pſeudogynen
bei Ormiea nfolge der Erziehung jener Adoptivlarven hätte wohl auch kurz
rwähnt werden können, da ſie zum Untergang der Wirtskolonien Uhr Im
großen und ganzen iſt jedo die Schilderung des en Gaſtverhältniſſes (Sym⸗
hilie) zutreffend. Kürzer als die Ameiſenſtaaten ſind die Termitenſtaaten be⸗
handelt (756 - 758); die Termitengäſte wohl zu kurz und ohne
ungen. Udem ſind die Exſudatorgane der echten Termitengäſte bon
jenen der Ameiſengäſte großentei verſchieden (ſiehe asmann im Biologiſchen
Zentralblatt 1903, Nr. 2— 8) Den dieſes apitels bildet ein recht

erglei zwiſchen den ſozialen Wechſelbeziehungen in den Inſektenſtaaten
und im übrigen Tierreich. Da ird auch richtig bemerkt, daß die früher (im
weiten Kapitel) erwähnten Erſcheinungen der ymbioſe hier noch eit übertroffen
werden. Auch die Fähigkeiten der ſozialen Inſekten, beſonders jene
der Ameiſen und Termiten, ſowie ihr Mitteilungsvermögen ſind gebührend
hervorgehoben.

Das Tier und die unbelebten Elemente ſeines Lebeng.
raumes ſind der Gegenſtand des eit kürzeren weiten Die kosmiſchen
Einflüſſe und die periodiſchen Erſcheinungen das neunte Kapitel bor
(763 - 767. Die wiſchen dem rhythmiſche Ablauf organiſcher Entw

wicklungs⸗
prozeſſe und den Gedächtnisvorgängen arallele halten wir
fü erſe

V. da wiſchen beiden nur eine entfernte nalogie beſteht. Vererbung
und Gedächtnis ſind voneinander grundverſchieden und dürfen nicht V den Uun;
klaren Begriff der „Mneme“ Semons zuſammengeſchweißt werden Das Verhältnis
der ere zu ihrem edium Land, Waſſer, Luft iſt Im zehnten Kapitel
67—79 gut dargelegt. In dem dreißig Seiten langen Kapitel
jedo Unterabteilungen ringen erwünſcht geweſen. egen die Hypotheſe von

Übertragung des Lebens durch Meteore von einem Weltkörper zum andern
verhält ſich der Verfaſſer mit Recht ablehnend. eil die Lebenskeime
durch die the zerſtör werden müßten. Es ſei noch beigefügt, daß die hier
nicht erwähnte neuere Theorie von Spvante Arrhenius, welche durch rahlen⸗
ru die Verbreitung von feinſten Lebensſtäubchen um Weltraume erklären will,
enſa ehr unwahrſcheinlich iſt, uma nach Paul Becquerel (Comptes rendus

die ultravioletten rahlen im Weltenraume unbedingt tödlich ſür ie
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Lebenskeime ſein müßten Für die Waſſerhymenopteren ſei auf Auguſt
Thienemann Arbeit wiſſenſchaftl Inſektenbiologie 1916 Heft 3—4)
verwieſen, wo feſtgeſte ird daß die kleine, ſchwimmende Zehrweſpe Ara
phractus (Polynema ihre ter nicht die vbon ibellen (Calopteryx) ſon
dern von Schwimmkäfern (Dytiscus) ablegt Den Einfluß der S  werkraft
auf die lerwe zeig Uns das Kapitel 796—810 Bei den An⸗
paſſungen das Baumleben den Wäldern Südamerika dre wohl
auch der ekannte Langarmbock (Acrocinus longimanus) erwähnen ge⸗
weſen Daß 7  No Stereotropismus“ ſein ſoll was die Ameiſenköniginnen nach
dem Paarungsfluge veranlaßt ſich er zu verkriechen (810), ird
kein Ameiſenkenner glauben der n  in des Tieres ſich verborgenen rut
platz aufzuſuchen iſt hier mit bloßen Tropismus verwechſelt Das zwölfte Ka⸗
Ite. 1—8 er onſtige Einflüſſe des edlium nter
den bier Unterabteilungen iſt die Zuſammenſetzung des edtum (82  8
bis 844) die wichtigſte und umfangreichſte Der Einfluß bon Quantität
und Au a der Nahrung (845—-849 bildet das ſehr urze drei⸗
zehnte Kapitel Daß hier die Schmelterlingsraupen zu den „Inſektenfreſſern“
gezählt werden (847), iſt wahrſcheinlich Eemn Druckfehler; (8 ſoll wohl heißen
„Inſektenlarven Der Einfluß der veränderten ahrung auf die Erzeugung
net Varietäten iſt übrigens gut dargeſtellt

eit umfangreicher iſt das vierzehnte Kapitel Temperatur und Ima
(849 877 Der Saiſondimorphismus und die künſtlichen Temperatur⸗
abänderungen bei Schmetterlingen mit zwei ſchönen Farbentafeln illuſtriert ferner
die Verſuche vbon Tower über  3 Leptinotarsa, jene von Kammerer über verſchiedene
Amphibien uſw zegegnen uns hier Dieſes Kapitel iſt jedoch, ebenſo wie das
folgende ſeiner änge wenig überſicht und mehrere nter⸗
abteilungen gegliedert werden en Im fünfzehnten Kapitel Das Licht in
ſeinem influß auf die er (877—- 899), ſind die merkwürdigen An⸗
paſſungen der entiere und der Tiefſeebewohner beſonders gut berückſichtigt
Zu den Angaben über den Schlaf der Ameiſen iſt zu bemerken, daß
er bei unſern Ormica rten hauptſächlich M die Morgenſtunden vor Sonnen⸗
aufgang fällt wie eſeren beobachtet hat Als klaſſiſches eiſpie für bei Tage
egende Nachtfalter wäre auch die paniſche ahne (Callimorpha Sra Unter
den Bärenſpinnern zu erwähnen geweſen, da dieſer prachlvolle Schmelterling mit
ſeinen ſmaragdgrünen, gelbgeſtreiften Vorderflügeln und den brennendroten Hinter⸗
flügeln eine Charakterform der onnendurchfluteten Mittagslandſchaft M  112 ſü

en
Mitteleuropa ar  E

Nun ſtehen wir endlich vor dem ritten und letzten Buch des erkes Die
Zweckmäßigke im Tierbau und Tierleben und ihre Erklärung
Es umfaßt zwer Kapitel mit philoſophiſchen Erwägungen Hier zeig die
Geiſtesrichtung des Verfaſſers die mit der des Verfaſſers des erſten Bandes
übereinſtimmt, e wir 1 te Zeitſchrift 82 (1912) 566 f beſprochen aben;
e  e, Heſſe und Doflein, en ſich ezügli threr Stellungnahme zu
Problemen ſolidariſch
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Das Kapitel befaßt ſich mit den zweckmäßigen Eigenſchaften
tm ierre und ihrer Entſtehung (903—919), das ſiebzehnte mit den
zweckma  ge andlungen der ere und ihrer Erklärung (919
bis 929) Die nochmalige gedrängte Zuſammenfaſſung der tat Ergebniſſe,
die m dieſen Apiteln eboten wird, iſt recht ſchätzenswert; aber in philoſophiſcher
Beziehung ind ſie durchaus erſe Sie ſtehen auf dem Standpunkt eines
empiriſch⸗ſkeptiſchen Mechanismus, der ſich einerſeits für berechtigt hält,
jede nicht rein mechaniſtiſche Erklärung bon vornherein als „übernatürlich“ ab
ulehnen, während anderſeiis zugeſteht, daß die Erſcheinungen rotzdem „einſt⸗
weilen“ nicht befriedigend auf mechaniſtiſcher Grundlage rklärt werden können

Wie eit dieſer Standpunkt von wirklicher Vorausſetzungsloſigkeit nifern
ekunde ſich ſchon in den Einleitungsworten des betreffenden apite Die Be
griffe „natürlich“ und „mechaniſch“ werden einfachhin als glei  edeutend behandelt,
als ob das elbſtverſtändlich äre. Der Vitalismus, der die Fähigkeit, zweck⸗
1g zu reagieren, als rundeigenſchaft der ebenden ubſtanz uffaßt, ird aher
undweg abgelehnt, obwohl „weder der Vitalismus noch der Mechanismus auf
run unſerer eutigen Kenntniſſe bewieſen oder widerlegt werden kann“. Wenn
wir die vitaliſtiſche Erklärung des Lebens annähmen, ſo ird weiter behauptet,
dann müßt entweder das Leben auf unſerer Erde von Ewigkeit her eſtehen oder
* bon einem andern Weltkörper her von außen eingeführt ſein; beides ſei
aber ſehr unwahrſcheinlich Die dritte Möglichkeit, daß nämlich das eben auf
einem eigenen Lebensprinzip beruht, das zwar nicht durch ung im eigent⸗
en Sinne, wohl aber auf run der vorhandenen materiellen Dispoſitionen
entſtand (eductio formae (  E potentia materiae), ird hier vollſtändig über⸗
gangen Sie iſt 10 bereits als „Einwirkung einer andern Welt auf das natür⸗
liche eſchehen“ ( kurzerhan abgefertigt worden, was man wohl nicht als Uo⸗
ophiſche Widerlegung anerkennen kann.

Für die Entſtehung der zweckmäßigen Anpaſſungen das rund⸗
roblem in allen Abſtammungslehren bildet, zie der Verfaſſer die
llärung deshalb der vitaliſtiſchen vor, eil ſie ſich bisher als „fruchtbarer“
erwieſen habe Uns ein das Gegenteil der Fall ſein, wie namentlich Hans
Drieſch ezeigt hat. CS olg nun eine kritiſche Zuſammenſtellung der bisherigen
Verſuche, den Urſprung der zweckmäßigen Anpaſſungen zu erklären. Im La
marckismus ird die Wirkung des ebrau und Nichtgebrauchs der Organe
anerkannt, aber die Ni  er  1  eh der durch Übung erworbenen Abänderungen
hervorgehoben. Erbliche Anpaſſungen den Lebensraum der Tiere ſind nur
durch Beeinfluſſung der Keimzellen möglich ami eime Abänderung aber
wirklich erblich werde, ſei wahrſcheinlich die Wiederholung des Reizes während
längerer Zeiträume erforderlich, ein Gedanke, den auch Reinke m die Hypo
eſe der „ſäkularen Reizwirkungen“ gekleidet hat. Eingehend wird ſodann die

Bemerkungen zur Vererbungs⸗ und Abſtammungslehre (1916) (Beri
der eu  en Botan Geſellſchaft Heft 2)
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Selektionstheorie beſprochen. Namentlich die Mimikryerſcheinungen werden für
ieſe Theorie verwertet, wobe auch des Referenten Forſchungen über die Mimikry
be Ameiſengäſten ausgiebig zitiert werden (912f.) Daß letzterer jedo wieder⸗
holt die Naturzüchtung als unzureichen zur Erklärung dieſer alſachen bezeichnet
hat, nden wir nicht rwähnt Nach Doflein iſt die Selektionslehre „die
inzige exiſtierende Theorie, e uns die Entſtehung der Zweckmäßigkeit im
Bau und im den Funktionen bei den Tierarten mit ilfe der bekannten Natur⸗
kräſte () verſtändli macht“ Nach den Gründen für leſe Theorie werden
übrigens auch die ſie vbon ſeiten der neueren Vererbungsforſchung erhobenen
Einwände kurz behandelt Johannſens „reine Linien“ werden allerdings
nicht genannt. Den Ergebniſſen des Mendelismu und der Mutationsforſchung
ſchreibt Doflein mit Recht emne große Bedeutung für unſere Vorſtellungen über
die Entſtehung der Arten zu Das durch Kreuzungen und Mutationen gelieferte
ateria lete erſt die Anhaltspunkte für das Eingreifen der natürlichen Zucht
wahl. Hiermit ſcheint un8 ledo zugeſtanden, daß die Naturzüchtung die Ent
tehung der zweckmäßigen Abänderungen nicht zu erklären vermag und daß
ihr deshalb nur eimn untergeordneter Wert zukommt.

Im ſiebzehnten Kapitel folgen ſchließlich die zweckmäßigen andlungen
der Tiere und ihre Erklärung. Hier etritt der Verfaſſer das Gebiet der

ö chologie, aber nur, die pſychologiſchen emente durch rein mechaniſche
zu rſetzen Die eele gilt ihm von vornherein als „übernatürlicher Faktor“
(919); die pſychologiſche Auffaſſaſſungsweiſe ſich aher „wiſſenſchaftlich (7
weder beweiſen noch widerlegen“. Die mechaniſtiſ Betrachtungsweiſe dagegen
habe zahlreiche Erfolge aufzuzeigen und biete die Möglichkeit einer nalyſe der
orgänge; deshalb ＋ ſie für ausſichtsvoller und mache ſie zur Grundlage
ſeiner folgenden Darſtellung. Daß die pſychologiſche Erklärung enſogu wie die
mechaniſtiſche nach natürlichen rſachen der Erſcheinungen ucht und enſa
ihre ethoden der

nalyſe hat; daß ferner elde Forſchungsrichtungen, die pſycho
ogiſche und die mechaniſtiſche, ſich gegenſeitig e  en nüſſen zu emer be⸗
friedigenden wiſſenſchaftlichen Deutung der atſachen, das cheint dem erfaſſer
leider 10 verborgen geblieben zu ſein. ohin der Standpunkt Dofleins olge⸗
richtig ührt, zeig ſich klar, enn wir ſeine ſoeben entwickelten rundſätze auf
den Menſchen anwenden. Nach ihnen hat auch die menſchliche Pf  00 jede
Anrecht auf „wiſſenſchaftliche“ Erklärung des Seelenlebens verloren, ſoweit ſie ſich
nicht auf rein mechaniſche Faktoren zurückführen läßt Das eA dieſer Forſchungs
ichtung iſt einfachhin l'homme machine. Das komm vbon der Verwechſlung
der Begriffe „natürlich“ und „mechaniſch“.

Es iſt lehrreich, im aufe dieſes zu verfolgen, wie der Verfaſſe ſich
bemüht, nach dem organge tto zur raſſen alle Elemente aus dem
Seelenleben der Tiere auszuſchalten, um dann ſchließlich doch geſtehen zu m  en,
daß dieſer Verſuch einſtweilen nicht gelinge. Bei den Tropismen der einzelligen
Tiere und ihren Reflexoiden V geht noch einigermaßen, enn auch nicht
gerade gia manche Verſuche von Jennings und andern Forſchern erregen ge⸗
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wichtige edenken eſe Auffaſſung Übrigens müſſen wir ausdrücklich be⸗
onen, daß auch die italen aktoren niederer Ordnung, die bei den einſa

en
Reizbewegungen ſich betätigen, keineswegs rein ſind wie hier ſtill⸗
ſchweigend angenommen ird Auch ſie ein Lebensprinzip boraus wenn⸗
gle kein Prinzip des Erkenntnisleben des pſychiſchen Lebens Im engeren
Sinne Bei den Reflexen der vielzelligen Tiere ird die mechaniſtiſche Erklärung

ſo ſchwieriger mehr die Komplikation der drei Syſteme Sinnesorgane
Zentralnervenſyſtem und iſche Organe wächſt Die Inſtinkte en ſich
nur durch verwickeltere Zuſammenſetzung bon den Reflexen unterſcheiden und
werden als „Kettenreflexe“ aufgefaßt daß ſie egenſa zu den Reflexen von
Sinneswahrnehmung geleite werden ird hier nicht berückſichtigt obwohl der
Verfaſſer zugeſteht „nicht iſt der n  in abſolut blind“ Aber das ur
zahlreiche alſachen beſtätigte Modifikationsvermögen das die usübung der In⸗
ſtinkte auf run der Sinneserfahrung mannigfacher eiſe abzuändern vermag,
konnte ETL nicht überſehen und dieſes ermögen muß er einſtweilen als Unvereinbar
mit ſeiner mechaniſtiſchen Theorie anerkennen „Die Fähigkeit die Hand⸗
lungen e nach den Umſtänden zu modifizieren, e wir bei ſo vielen Tieren
beobachten können hietet natürlichen () Erklärung ehr große wierig⸗
keiten Wir können ruhig ugeben daß bis noch keine plauſible natür⸗—
liche (I) Erklärung für die oft ſo komplizierten Handlungen der Tiere ſoweit ſie
nich Unter den Begriff des Inſtinkts (im Sinne) einzuordnen ſind ERXl/
liert 70 Die Hoffnung, daß leſe Erklärung ünftig möglich ſein werde erſucht
der Verfaſſer folgenden durch eine vermeintlich mechaniſtiſche Deutung des
Modifikationsvermögens auf run der „Probierbewegungen“ und der „Reiz⸗
nachwirkungen welche auf die günſtig verlaufenen Bewegungen ſich einſtellen
ſollen, ſeinen Leſern vorzutäuſchen Auf dieſem Wege ſoll das ſchon bei rthro⸗
oden borkommende Gedächtnis und überhaupt die Regulationsfähigkeit
der Tiere ſich entwickelt aben

Die ſozialen nſekten und öheren Wirbeltiere ſind auch mſtande, „Aſſozia⸗
tionen zu bilden Es ſei emerkt daß für das Aſſoziationsvermögen der
Ameiſen beſonders die Verſuche des Referenten über die Ufnahme echter

Atemeles) remden Ameiſenkolonien prechen, auf die hier nicht
hingewieſen ird Wie der Verfaſſer derartige Erſcheinungen
begreiflich machen will iſt uns unerfindlich Die höchſte Ufe der hchiſchen
Fähigkeiten ſoll endlich bei den Wirbeltieren und zwar bei den Vögeln und
Säugetieren, erreicht ſein. Hier ird dem Aſſoziationsvermögen zugemutet, daß
auch beſtimmte Begriffe mit beſtimmten Lauten erbinde, was auf Ver⸗
ung der Begriffe mit ſinnlichen Vorſtellungen beruht. Überhaupt die
pſychologiſche Analyſe nur allzuſehr bei dieſem ganzen kühnen pſychologiſchme.
chaniſtiſchen Brückenbau Vom Aſſoziationsvermögen ſoll nur „ein leiner Schri
ehr ſein „bis zur Anerkennung mehr oder minder ſelbſtändigen (7 In⸗
telligenz bei Vögeln und Säugetieren“

So muß ſich denn der eſer mit dem Uunklaren Schlußreſultat zufrieden geben
„Ich raue den öheren Dilieren alle möglichen geiſtigen Fähigkeiten zu
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glaube aber kaum, daß ieſe ſich aus der Sphäre rheben werden, E bon
den Lebensbedingungen der betreffenden Arten umſchrieben wird.“ Im letzten
Satze  —2— ein Körnchen ahrheit Auf le „dreſſierten Pferde und Hunde“

emeint ſind die Elberfelder Pferde und der Mannheimer un und
ihre 77  einbar überwältigenden Leiſtungen“ iſt nämlich Doflein chlecht prechen
Die ſog edanken dieſer denkenden Tiere ſeien „ſo phantaſti daß an

ohne weiteres die Mitarbeit eines in dieſer Richtung egabten menſchlichen Gehirns
QAbei herausmerkt“. Wir ſtimmen ganz mit ihm überein, vbom allis
mus keinen Fortſchritt in der Tierpſychologie erwarte Im übrigen aben wir
V dieſem ganzen Kapitel eigentlich nur erfahren, daß der erfaſſer das
eben der Tiere rein mechaniſ erklären m  E, obwohl er zugeſtehen muß, daß

zurzeit nicht gelingt. Was Intelligenz iſt, haben wir enſa nicht erfahren,
ondern nur, daß Er ſie den höheren Tieren zutrauen Noch viel weniger
iſt V uUuns lar geworden, wie der pſychologiſche Begriff der Intelligenz als eines
geiſtigen Abſtraktionsvermögens auf mechaniſtiſcher Baſis aufgebaut werden kann.
Summa Sunimnmarulmn ein gänzliches erſagen des . viel
verheißenden ſychomechanismus. Der wiſſenſchaftliche Wert des ſchönen
biologiſchen erkes hätte nur * enn dieſer Verſuch ganz Unterblieben
wäre. aher kann das Werk auch nur ſolchen zum Studium empfohlen
werden, Le hinreichend philoſophiſch vorgebilde ſind

Den bildet ein gute alphabetiſches Sachregiſter 930 —960), das ſtellen⸗
weiſe vollſtändiger ſein könnte. So unter „Ameiſengäſte“ der Hinweis
auf 45 ff., wo das Thema eigentlich behandelt wird; die zitierte elte 912
bezieht nur auf die Mimikry bei Ameiſengäſten. Ein Literaturverzeichnis nde

Anfang des Buches nach dem Inhaltsverzeichnis. Es iſt anzuerkennen, daß
hier auch einige Werke katholiſcher Autoren angeführt worden ſind Die Zahl der
Druckfehler iſt im Verhältnis zum Umfang des Werkes nicht groß; Gre immerhin
gut geweſen, ein Verzeichnis der Dru  er beizufügen, da manche finnſtörend ſind
Der ruck iſt uim allgemeinen recht gut ſind jedo in zwei Sätzen einige
Buchſtaben ganz ausgefallen. Der größeren Überfichtlichkeit halber manchen
Stellen mehr Sperrdruck Verwendung nden können; auch daß einige Kapitel allzulang
ind und in Unterabteilungen hätten gegliedert werden müſſen, Urde ereits mehrfach
rwähnt. Die Sprache iſt durchſchnittlich klar, ungekünſtelt und allgemeinverſtändlich.
Hier und da hätten minder geläufige zoologiſche Fachausdr mit U  en V lam⸗

verdeutſcht werden können; orte wie „moniliaähnliche Zellen“ 69) ren
überhaupt beſſer durch deutſche Bezeichnungen (perlſchnurförmige Zellen) erſetzt worden.

Die Ausſtattung des Bandes mit Tafeln und Textabbildungen iſt zweck
entſprechend und reichhaltig. nter den Schwarzdrucktafeln finden manche ganz
vorzügliche, Taf. XIII. Auch die Farbendrucktafeln ſind meiſt gut zuſammen⸗
geſtellt und chön ausgeführt; beſonders die Tafeln M, III, und ver.
dienen Anerkennung. Das nämliche gilt im allgemeinen auch für die A  ildungen
m Text Viele find geradezui Abb 218 auf 267 Einige weniger
gelungene ſollten durch beſſere erſetzt werden; ſo Abb 91 auf 150, Abb 130
auf 186 und die bereits oben erwähnte Abb 640 auf 749

tehe re  e Zeitſchrift (1915) 288
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Alfred Brehms Tierleben
roße Ausgabe Vierte, vollſtändig neubearbeitete Auflage,

herausgegeben von Prof Dr. Otto 3zur S traf Lex 8⁰, Leipzig 913—1  ,
Bibliographiſches Inſtitut Jeder Band geb

IIL Band Die ielfüßler, en und Spinnenkerfe Neu
bearbeitet von Richard Heymons, unter Mitarbeit von Helene Heymons
Mit 367 Abbildungen Iim Text, arbigen und 15 f  arze Tafeln, Doppel⸗
tafeln und einſeitigen Tafeln nach Photographien und Kartenbeilage.

716.)
III Band Die nter Mitwirkung von ikto Fr Nn3Z

bearbeitet von tto Steche Mit A  ildungen nach Photographien auf
Doppeltafeln, 172 Abbildungen Im Text, farbigen und ſchwarzen Tafeln und

Kartenbeilage. X 590.)
Band Lurche und Kriechtiere, Band Neubearbeitet von Franz

Werner. Mit 113 Abbildungen um Text, farbigen und ſchwarzen Tafeln,
Doppeltafeln nach Photographien und Kartenbeilagen. (XVI U. 598.)
NI Band Säugetiere, Band. Neubearbeitet von Ludwig Heck

und a 113 eim ET. Mit ildungen nach Photographien auf Doppel
tafeln, Abbildungen im Text, 15 farbigen und arzen Tafeln (XVIII

654.)
XII. and äugetiere, and Neubearbeitet von Ludwig Heck

und Max Hilzheimer. Mit 146 ildungen nach Photographien auf
Doppeltafeln, Abbildungen Iim Text, farbigen und ſ Tafeln

U. 722.)
Kleine Ausgabe für olk und Dritte Auflage Nach der von

O Dr. tto zur tra herausgegebenen vierten Auflage des Hauptwerkes
vollſtändig neu bearbeitet von Dr. her Lex 80, Leipzig 1915,
ibliographiſches Inſtitut.

II. Band Die , ur un Kriechtiere. Mit 114 Ab⸗
bildungen Iim Text und Tafeln, Le Tafeln nach Photographien

593.) Geb
Brehms Tierbilder Leipzig 1913—1915, Bibliographiſche Inſtitut.
II Teil. Die Vögel farbige Tafeln aus Brehms Tierlehben von

Wilhelm Uhner und Walther eubach Mit ext von Viktor ranz In Leinen⸗

III eil Die äugetiere. farbige Tafeln aus Brehms Tierleben
von Kuhnert, Frieſe, Hartig, Neubach, EI, Rungius,

Specht und Watagin Mit Text von Viktor Franz In Leinenma
Bezüglich der großen Ausgabe von Brehms Tierleben wurde be

rer in unſern ſrüheren Beſprechungen hervorgehoben, daß der Herausgeber der
vierten Auflage, zur raſſen, die Tierpſy

o logie de en rehm
gründli reformieren wo  85 die Vermenſchlichung des Tierlebens durch eime
kritiſchere Auffaſſung der tieriſchen Handlungen erſetzt werden. Daß die Durch⸗
ührung dieſer Abſicht in den die 9e enthaltenden Bänden keine 23 5

Vgl. (1912) 311—314, U. 85 (1913) 458—460
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richtige war wurde ereits damals emerkt Auf dieſen un werden wir aher
auch in Unſerer heutigen überſicht über die neueren unde beſonders zu achten haben

Beginnen wir mit dem zweiten and der die n  e  en und außer⸗
dem die Vielfüßler und Spinnentiere behandelt Der Bearbeiter 1⸗
chard Hey mons, iſt ein rühmlichſt bekannter Entomologe Dieſer and iſt
wohl von allen der großen Ausgabe durchgreifendſten neu bearbeitet Trotz der
Vermehrung des Textumfanges und der A  ildungen war * elbſtv

verſtändlich
nicht möglich auch nur erheblichen Teil der u  „  ber 384000 Inſektenarten
die bisher wiſſenſchaſtlich ekannt ſind zu erwähnen Die Auswahl des Materials
mußte ſi aher auf die Beſchreibung und Lebensweiſe der Hauptvertreter in
den verſchiedenen Gruppen dieſer Tierklaſſe beſchränken wobei jene bevorzugt
wurden die dem enſchen irgendwie nähergetreten ſind, ſei eS nun durch ihre
Nützlichkeit oder ihre Schädlichkeit. Die ſyſtematiſche Anordnung iſt ene ganz
moderne, auf den neueſten yſtemen beruhende.

Mit der Auffaſſung der pſychiſchen Fähigkeiten der Nſekten, Tauſend⸗
füßler und Spinnen wie ſie allgemeinen Teil eboten ird kann N
zufrieden ſein Sie iſt eine durchaus korrekte und hält die richtige Mitte wiſchen
der mechaniſchen Reflextheorie und der Vermenſchlichung de Tierlebens die der
Bearbeiter elde gleichmäßig blehnt Von „Intelligenz“ der niekten iſt über
au keine Rede ſondern bloß von ihren mannigfaltigen, oft hochkomplizierten
Inſtinkthandlungen und von der Fähigkeit durch individuelle Erfahrung die M⸗

ſtinktiven Tätigkeiten innerhalb gewiſſer Grenzen abzuändern Lernvermögen und
Mitteilungsvermögen ird insbeſondere den ſozialen nſekten und Unter dieſen
vorzugsweiſe den Ameiſen zugeſtanden (622 ff.) deren Fähigkeiten richtig
eingeſchätzt werden Wenn bei den Kämpfen der meiſen auch vbon Willens⸗
kraft“ die Rede iſt ſo dürfen Wwir dieſes ort wohl nicht zu treng nehmen

In der Auswahl des biologiſchen Materials iſt anzuerkennen, daß bei ver⸗
ſchiedenen Familien der nſekten dieſer Auflage au die Am eiſ En äſte

Die Lebens⸗und V.  V. —  — einigermaßen kommen
weiſe von Lomechusa und Atemeles iſt gut geſchildert (395 ff.), allerdings mit

18 verfehlten Abbildung der Fütterung von Lomechusa Strumosa durch
Formiea Sangulnea Nicht bloß die Körpergeſtalt des Käfers iſt fa fehlen
nicht bloß die Haarbüſchel der Hinterleibsſeiten und die Gruben des Ha  1
ſondern der ſtreichelt auch mit ſeinen erhobenen Vorder  en die Waͤͤngen
der Ameiſe das tut keine Lomechusa ondern nur Atemeles bei der Aufforderung
ur Fütterung teſe Abbildunge deshalb erſetzt werden durch die Fütterung
von Atemeles pratensoides aus dem unde von Formiea pratensis (Wasmann

Bei denDie pſychiſchen Fähigkeiten der Ameiſen Taf Fig
Pauſſiden ſind die Gattungen mit zehngliedrigen und fünfgliedrigen Fühlern
(Arthropterus, Pleuropterus, Pentaplatartherus uſw ganz überſehen die Angabe,
daß mit Usnahme von Protopaussus der elf Fühlerglieder hat ſämtliche er
dieſer Familie zweigliedrige Fühler beſitzen, iſt ein Irrtum Unter den Zweiflüglern
en wir auch die termitophilen Gattungen Termitoxenia und Thaumatoxena 2

Die myrmeko  ilen Raupen der Lycäniden (297 ſind gut behandelt
Zur attung Atractocerus ſei bemerkt daß es auch Arten von über CIM
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nge gibt, und daß teſe Käfer, welche ſehr Urze Flügeldecken aben, um Fluge
en geflügelten Termiten gleichen, eren Neſter ſie na umſchwärmen; wahr⸗
ſcheinli en ihre Larven arin Die Biologie der Ameiſen (615 iſt im
ganzen gut gelungen. Bei den räuberi  en Dorylinen ), den Wander⸗ und
Treiberameiſen, jedoch jeglicher Hinweis auf die außerordentlich zahlreichen
und intereſſanten G  E, welche ieſe Räuberhorden begleiten. Nur einer, Dory-
OXxenus Lujae iſt einer früheren genannt, und auch die mwandlung
von oſtindiſchen Wanderameiſengäſten uin Termitengäſte hat aſelbſt Erwähnung
gefunden.

Die ildungen Im Text ſind meiſt gut, einige nur mittelmäßig. Ephippiger
(88) völlig mißglückt iſt das erwähnte Fütterungsbild von Lomechusa. Der „Blick
m die Königszelle der kriegeriſchen Termite enthält eine bedeutende Zutat
künſtleriſcher Phantaſie. Unter den photographiſchen Tafeln iſt jene des Trichter⸗
wicklers und ſeiner Blattrollen vortrefflich Auf den Farbentafeln dürften
wohl die Käfer, Heuſchrecken und Wanzen beſſer gelungen ſein als die „tropiſchen
Tagſchmetterlinge“ dagegen ſind die Farbentafeln „Seidenſpinner“
„europäiſche Nachtfalter“ und „europäiſche Tagfalter“ recht gut, ebenſo
auch die „indiſchen Prachtweſpen“ Die Geſpenſtheuſchrecke „Teufelsblume“
80) iſt ſehr farbenprächtig ausgeführt. Die ſo äufig gezüchtete ndiſche tab⸗
heuſchrecke Carausius (Dixippus) OrOSUuS Brunn. (Prisomera Westw.)
ät ohl auch erwähnt und abgebildet werden können

Der dritte Band, etite Die iſche, umfaßt den Tierkreis der
Cho rdatiere und als Unterkreiſe die Manteltiere, Lan und Wirbeltiere.
Von den letzteren ſind der er amm, die Rundmäuler, und der zweite amm,
die Quermäuler, hier behandelt. Die er Klaſſe der Quermäuler bilden die
e, und dieſen iſt tatſächlich aſt der and (von 39 an) ge⸗
widmet Daß die Manteltiere hier un die nächſte Geſellſchaft der Wirbeltiere
geraten ſind, wird kaum allgemeine Zuſtimmung nden, da e8 auf Überſchätzung
eines einzigen erkma eruht, das mehr deſzendenztheoretiſcher Natur iſt Ob
nämlich die Entwicklung eines Chordaſtranges bei den Larven dieſer Tiere wirklich
gleichwertig iſt mit dem der Wirbeltiere, iſt eine vielumſtrittene rage. Richard
Hertwig ſtellte die Manteltiere der großen Verſchiedenheit rer rganiſa

2
tion von der der Vertebraten noch in den neueſten uflagen ſeines Lehrbuches
der bologie wohl ri  iger den des Kreiſes der Würmer.

Die Zahl der beſchriebenen Fiſcharten iſt im erglei zur ritten Auflage
aſt auf das e  e geſtiegen. Das Syſtem von Boulenger⸗Goodri iſt
rer Reihenfolge ugrunde gelegt. Die einheimiſchen rten ſind vollſtändigſten
behandelt, beſonders die Süßwaſſerfiſche Die Anatomie iſt bei den Haupt⸗
vertretern der einzelnen Gruppen ehr berückſichtigt als früher Für die Be⸗
arbeitung der Lebensge  ichte der Aale wurden die neueſten Forſchungsergebniſſe
benutzt. Beſonders intereſſant ſind die Schilderungen des Fanges der Schwert⸗
fiſche und anderer rten

Die ſychiſchen Fähigkeiten der ſind theoretiſch recht mäßig
eingeſchätzt (65), da bei ihnen der von Edinger als Neencephalon bezeichnete
Hinterteil nur wenig entwickelt iſt Bloß ein manchmal gut ausgebildetes Lern⸗
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vermögen auf run vbon Sinneserfahrungen wird ihnen zuerkannt. Dagegen
nde ſich Im Laufe der Einzelſchilderungen hier und da noch die alte rehmſche
Vermenſchlichung des Tierlebens vor. So ird das Paarungsſpiel der Groß⸗
floſſer nach Benecke woO die ſich gegenſeitig die Oberlippe zerfleiſchen,
„als ein ſſen bon beſonderer Innigkeit“ angeſehen!

Die Textabbildungen ſind meiſt gut der Kaimanfiſch mit ſeinem vor.
fintflutlichen Gepräge und die Fetzenfiſche mit ihren ſeetang-ähnlichen nhängen

ſind vortrefflich gelungen. Auch die Schwarztafeln, Unter denen wir die
beiden Aaltafeln hervorheben möchten, ind meiſt recht naturgetreu. Bei den
Aufnahmen der uim Waſſer befindlichen Objekte waren für die photographiſche Ab⸗
bildung große Schwierigkeiten 3 Überwinden. Trotzdem ſind auch die photo⸗
graphiſchen Tafeln durchſchnittlich gut, beſonders die Tafeln e und Hechtartige“,
„Barſche und Sonnenbarſche“, „Weſtindi Korallenfiſche“ und „Stachelfloſſer“.
Die Farbentafeln verdienen gleichfalls Lob Doch iſt dem Künſtler die Nach
ahmung des Goldglanzes der Goldmakrele nuLr ehr Uunvollkommen eglückt

Der fünfte Band, ur und Kriechtiere, weiter Band, iſt glei
dem erſten von dem vortrefflichen Kenner dieſer Tierklaſſen, ranz Werner,
bearbeitet und umfaßt die chu  enkriechtiere, die idechſen, Cha
mäleone und angen. Wie reich die neue Auflage dieſes Abſchnittes von
Brehms Tierleben vermehrt iſt, ergibt ſich chon daraus, daß aus dem einen
Amphibien⸗Reptilien⸗Bande der ritten Auflage mit 826 Seiten jetzt zwei Bände
mit zuſammen 1170 Seiten geworden ſind Die Zahl der uim weiten and
beſchriebenen idechſen iſt vbon 55 auf 187 gewachſen; jene der Chamäleons von

auf 20, jene der Schlangen vbon 88 auf 234 an unzuverläſſige Angaben
Iterer Schriftſteller ſind durch Beobachtungen rſetzt, worunier auch viele
vom Bearbeiter ſelbſt ſtammende ſich befinden. Die „geiſtigen Eigenſchaften“
ind ſehr zurückhaltend behandelt. Bei den idechſen (5) und den angen
233 U. 273) iſt nicht bon der Intelligenz dieſer Tiere, ondern nur von ihrer
D  eren Gehirntätigkeit“ die Rede und von ihrer Fähigkeit, Erfahrungen zu
ammeln Dagegen iſt die Paarung der Waſſerotter im en Brehmſchen
Ue gehalten. Die Tafeln ſind bedeutend vermehrt worden. Namentlich die
photographiſchen Tafeln verdienen Anerkennung, Unter denen viele bon aus⸗
gezeichneter Naturtreue ſich nden, wie die Schlangentafſeln J,. M, VI XI.
inder natürlich muten einige Photographien auf der Eidechſentafel Die
Farbentafeln ſind ſchön, ſo der Madagaskar⸗Tagecko (27), der Bindenwaran

und manche Schlangentafeln. Die Felſenagame (45) dürfte aſt zu grell
gefärbt ſein. Beſonders eingehend und intereſſan ſind die Iteren und neueren
Berichte über die mannigfaltigen Giftſchlangen.

Der und zwölfte Band, der zweite und dritte der Säugetiere,
von Heck und Hilzheimer bearbeitet, ſind bedeutend bereichert, den
neuer Forſchungen en  rechend. Der zweite and enthält te Ordnungen der
Nagetiere und der Robben, deren rſtere ungemein artenreich iſt Es ſind hier
beinahe ſoviel Formen von Nagern beſchrieben als in der ritten Auflage,
darunter 44 Formen vbon en aſen und eit über 200 aus der Familie der
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Mausartigen Der dritte and behandelt die Ordnungen der Raubtiere Wale
Rüſſeltiere Sirenen Klippſchliefer und Unpaarhufer Zwei Drittel dieſes Bandes
nehmen die Raubtiere Aus der Familie der Atzen ſind 60 Formen be⸗
ſchrieben me völlige Umarbeitung erfuhr die Syſtematik der unde, ins⸗
beſondere der ni über die Abſtammung der Haushunde

Die Tierpſ

ologie et in dieſen beiden Bänden wenigſtens einen
Verſuch zu erheblichen Fortſchritt gegenüber der früheren Darſtellung auf,
der allerdings nicht konſequent durchge wurde Das „prächtige tück Tier⸗
pſychologie welchem 21 Th tebe „mit genialem Verſtändnis für die Tier
eele das Benehmen des Wildkaninchens beſchreibt (XI 48 ff.) weiß nichts
öheren geiſtigen Fähigkeiten ſeines Pfleglings zu er  en ondern —  2 bon ver
ſchiedenen ſinnlichen Affekten und dem Lernen durch Sinneserfahrung Der Be⸗
obachter fügt ogar ausdrücklich und ganz richtig bei „Liebe edeutet hier ſoviel

orge die Jungen 40 Weiterhin 97) werden die vermeintlichen Intelligenz⸗
leiſtungen des aſen einer Kritik unterzogen und als inſtinktive Fähigkeiten
A In noch öherem Maße iſt die Tier  ologie des XII Bandes ins⸗
beſondere jene der Raubtiere umgeſtalte Schon im Vorwort ird anerkannt
daß hier tierpſychologiſcher Hinſicht „weitgehende Neugeſtaltungen waren
et. beſchränken ſie ſich aſt nur auf die theoretiſchen Ausführungen; dagegen
iſt die alte Vermen  ichung des Tierlebens In den Einzelſchilderungen
viel zu enig beſchnitten worden Über die pſychiſchen Fähigkeiten der Raubtiere
ird (3) richtig bemerkt „Inſtinktive Begabung Und Lernfähigkeit ſtehen mit den
leiblichen Anlagen 2 inklang, worauf ſchon die gut entwickelten, ar gefurchten
Großhirnhemiſphären hindeuten Die „geiſtigen Fähigkeiten der atze
(Viverridae) ſind maßvoll eingeſchätzt (7) Die vorgebliche Liſt der anguſte,
durch beſtimmte aute ihre Beute anzulocken ird (38) richtig als ein an⸗

geborener Inſtinkt“ Tklärt Auch die allgemeine pſychologiſche arakteriſtik der
katzenartigen Raubtiere (51 iſt zutreffend Dagegen finden wir V den Einzel⸗
ſchilderungen beſonders des ſog Liebes  — und Familienlebens dieſer Tiere großen

den alten Brehmſchen til Unberänder (77 80 119 uſw.) Der Haus⸗
katze ird beiſpielsweiſe alle Zärtlichkeit alle Hingebung Mutter“ nach
wie vbor angedichtet Das 7 Ehr⸗ und Schamgefühl“ des Luchſes ＋
hält allerdings eine wohlverdiente vbom Bearbeiter beigefügte Bericht  ligung, die
aber den nicht beſeitigten Widerſpruch wiſchen der en und der neuen Tier⸗
pſychologie des Brehm“ ſo klarer zutage treten läßt Wa gründ⸗
er ſind die ſeeliſchen Eigenſchaften der unde umgearbeitet

Die Farbentafeln ſind mei ehr gut nter den photographiſchen Tafeln leiden
manche nter dem Nachteil daß fie nur Gefangenſchaft gehaltene lere dar⸗
ſtellen onnten Die Löwentafel (46) und die Tigertafel (78) find immerhin
ziemlich gut Viel beſſer ſind die photographiſchen Tafeln Deutſche Hunderaſſen
und Deutſche Pferderaſſen der Gegenwart“; namentlich die etzteren ſind vortrefflich
Ausgezeichnet naturgetreu iſt die photographiſche Tafel Schwimmender Eisbär“, auf
der ſchwediſchen Polarexpedition von Axel Hamberg aufgenommen
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322 Beſprechungen
Die Vo  sausgabe von Brehms Tierleben, der „kleine Brehm“,

ieg jetzt im zweiten ande der ritten Auflage vor, die L, ur und
Kriechtiere Umfaſſen Der früher erſchienene dritte and (Vögel) wurde
hier 85 (1913) 459 angezeigt. Da teſe Volksausgabe nur einen Auszug aus
der vierten Auflage der großen Ausgabe arſte iſt die Anordnung des Stoffes
die nämliche. Auch te Ausführungen über die pſychiſchen Fähigkeiten ſind wenig⸗
ſtens, W ieſe zuſammenfaſſend behandelt werden, recht gemäßig wie im Haupt⸗
werke So ird 199 bemerkt, die Hirntätigkeit der Ur ſei früher mei
überſchätzt worden und ihre vermeintlichen ewußten und verſtandesmäßigen Hand⸗
lungen hätten ſich durch ſorgfältige Unterſuchung als reine Reflexwirkungen er⸗
wieſen

7 immerhin bliebe noch Spielraum für die nnahme komplizierterer
Leiſtungen in den individuellen Anpaſſungen dieſer Tiere. Die A  ungen ſo⸗
wie auch die Farbentafeln ſind mei recht gut nter den photographiſchen
Tafeln iſt jene der Schi  2  en beſonders bemerkenswert.

m künſtleriſcher Auszug aus Brehms Tierleben ſind Brehms
Tierbilder, ausgewählte Farbentafeln aus den Bänden der großen
Ausgabe. Bisher ſind der zweite und dritte Teil erſchienen mit 1e 60 Bildern,
erſterer die gel, letzterer die Säugetiere darſtellend Die Haltung der Tiere
und die Charakteriſtik ihrer mgebung iſt meiſt gut und naturgetreu elungen.
nier den Säugetieren ſind der Jaguar, der afrikaniſche eopard und der Orang⸗
ang wahre Pra  1  er, Unter den Vögeln der Fiſchreiher der Stein⸗
er und der große Paradiesvogel. inder gut iſt das Hochzeitskleid des Buch⸗
neen gelungen. Bei den roten Flamingos fällt auf, daß nur einer der ge
auf einem Beine Einige der Vogeltafeln ſind ande zu Ar. he⸗
ſchnitten Der Preis dieſer Kunſttafeln iſt verhältnismäßig illig, zuma da auch
jeder Tafel ein erklärender Text eilieg
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